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Geleitwort

Die Suche nach Ordnungen anderer Gesellschaften motivierte einst die Grün-
dung der Ethnologie als wissenschaftlicher Disziplin. Die Vorstellung, dass es
unterschiedliche, aber im Grunde gleichwertige Ordnungen gebe, war im 19.
Jahrhundert das Alleinstellungsmerkmal dieses Faches. Die Konfrontation mit
einer schier unendlichen Zahl an unterschiedlichen Gesellschaften und damit ver-
bunden verschiedenen Wertordnungen, Praktiken und Lebensweisen verlangten
nach neuen Modellen zur Erklärung des Menschen in der Gesellschaft. Einfache
Gegenüberstellungen, wie die der Griechen, die zwischen den Stadtbewohnern
Athens und den „Barbaren“ im Rest der Welt unterschieden, waren untauglich
geworden. Heute ist offensichtlich, dass auch anspruchsvollere Modelle, wie zum
Beispiel der Evolutionismus mangelhaft sind. Es trifft nicht zu, dass mit der
Entwicklung der Gesellschaften auch die Normen für den Einzelnen und deren
Kontrolle zunehmen würden. Im Gegensatz zur in der öffentlichen Wahrnehmung
anzutreffenden Vorstellung, Gesellschaften und Staaten außerhalb Europas hätten
vielfach Mängel im Hinblick auf die Durchsetzung einer „rechtlich gesicher-
ten Ordnung“, verlangt der differenzierte Blick die Anerkennung der Tatsache,
dass unterschiedliche Normen und Ordnungen nicht mit einer größeren oder
geringeren Kontrolle der Gesellschaft oder mit deren ökonomischer Entwicklung
gleichgesetzt werden dürfen.

Dementsprechend ist es auch falsch, Ordnungsprinzipien, die auf europäischen
Traditionen basieren, als weltweit „universal“ oder verbindlich anzunehmen.
Ethnologen können zeigen, wie an unterschiedlichen Orten mit unterschiedli-
chen Legitimierungen jeweils ganz spezifische Systeme von Recht und Unrecht
geschaffen wurden.

Genau diese Art der eigensinnigen Abweichung von globalen Normen ist der
Gegenstand der vorliegenden Untersuchung. Die Leistung der Studie von Nina
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VI Geleitwort

Müller besteht darin, lokale Polizeiarbeit als zentrale Institution der Aufrecht-
erhaltung von Norm und Recht aus der Perspektive der Akteure, der Polizisten
vor Ort zu betrachten. Um die Bedeutung dieser Forschung richtig einzuordnen,
ist zunächst zu fragen, welche Ordnungsinstanzen in einem Land wie Nigeria
zu erwarten sind. In Nigeria, wie wahrscheinlich in vielen Ländern weltweit,
sind Struktur und Arbeitsweise der Polizei im 21. Jahrhundert ein Produkt der
Auseinandersetzung mit europäischen Einflüssen in den vergangenen zwei Jahr-
hunderten. Auch wenn vermutlich noch keine globale Geschichte der Diffusion
des Konzeptes von „Polizei“ verfasst wurde, so lässt sich doch annehmen, dass
sich kaum ein Element der Gesellschaft global mit so viel Durchschlagskraft
verbreitet hat, wie das Modell einer Polizei als einem zentralen, vom Staat
legitimierten Akteur der Exekutive. Gleichviel, wohin sich der Blick heute wen-
det, weltweit überall finden sich polizeiliche Strukturen, die als Ergebnis der
Aneignung und damit auch als globale Modifikation der einstmaligen Norm zu
verstehen sind.

Für die Studie von Nina Müller ist deshalb im Verhältnis zu dem, was als
Leistung der Ethnologie hier schon erwähnt wurde, eine wichtige Einschränkung
zu machen. Die Betrachtung der spezifischen Polizeiarbeit in einem Land wie
Nigeria ist nicht einfach nur die Beobachtung einer anderen Ordnung oder Norm
– verglichen mit Standards europäischer Länder – sondern auch die Beobachtung
einer schon lange währenden Wechselwirkung zwischen europäischen Normen
sowie lokalen Werten und Praktiken. Die Betrachtung der Polizeiarbeit an irgend-
einem Ort der Welt ist notwendig stets ein Blick auf Aneignungen, Modifikationen
und Varianten der europäischen Modelle von Polizeiarbeit.

Die vorliegende Studie stellt das in Rechnung und setzt sich damit von vie-
len anderen, oftmals sehr engagierten Studien zu Polizei in Afrika ab. Indem hier
nicht eine Liste von Mängeln – verglichen mit europäischen Standards – vorgelegt
wird, sondern eine lebensnahe Schilderung der Möglichkeiten, Konditionen und
Beschränkungen entfaltet wird, erhält der Leser ein Bild der Polizei in Nigeria,
das auf die Spielräume des lokalen Handelns rekurriert. Auf diese Weise vermei-
det die Autorin einerseits die unhinterfragte Orientierung an einem europäischen
Vorbild, andererseits auch den Kulturrelativismus, der jede Bewertung unmög-
lich machen würde. Es ist der Autorin gelungen, unvoreingenommen, aber auch
kritisch aus dem Polizeialltag zu berichten. Zudem hat sie in Gesprächen mit
Verantwortlichen der Polizei eine Bewertung der aktuellen Lage und eine Per-
spektive für die Zukunft erarbeitet, die eine autonome Bewertung erkennen lässt.
Mit einem Satz: Die Polizei in Nigeria hat trotz der eingestandenen Probleme
eine eigene Perspektive, wie sie sich in Zukunft entwickeln wird und durch wel-
che Maßnahmen sie dem selbst definierten Anspruch bezüglich ihrer Funktionen



Geleitwort VII

gerecht werden könnte. Der besondere Verdienst dieser Studie ist es, dass diese
eigene Perspektive der Betroffenen in Nigeria zu Wort kommt.

Frankfurt am Main
im November 2020

Hans Peter Hahn
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1Einleitung und theoretischer Rahmen

1.1 Kriminalität und Sicherheit in Nigeria

In den Medien dominieren weltweit erschütternde Nachrichten über Nigeria. Sie
prägen das Bild eines von Grund auf unsicheren Landes, um das am besten ein
großer Bogen gemacht wird. Die Entdeckung von Erdöl im Nigerdelta in den
1950er Jahren brachte dem Land einen wirtschaftlichen Aufschwung und Reich-
tum. Allerdings nur für die politischen Eliten, die seit der Unabhängigkeit 1960
an der Macht sind. Kämpfe ethnischer Milizen1 um natürliche Ressourcen und
eine gerechtere Verteilung der Gewinne bestimmten in den 1990er Jahren die
politische Landschaft. Seit Mitte der 2000er Jahre steht politische Gewalt im Vor-
dergrund. Sie verschob sich in den Norden: Die islamistische Terrorgruppe Boko
Haram mordet seither vor allem in den nördlichen Bundesstaaten tausende Men-
schen. Von Mal zu Mal erhöhen sich Gewaltbereitschaft und Brutalität, mit der
die Terrorgruppe vorgeht. Die Regierung scheint dieser innenpolitischen Bedro-
hung machtlos gegenüber zu stehen.2 Fragt man Nigerianer3 nach den Ursachen
dieses staatlichen Chaos, wird die Schuld schnell den politischen Eliten zuge-
wiesen. Aus Sicht vieler Einwohner bereichern sie sich an den Staatskassen

1Adeji (2016) liefert einen guten Überblick über die Themen um den Begriff der Politi-
sierung von Ethnizität und dessen religiöser Instrumentalisierung in Nigeria und die damit
einhergehenden Konflikte.
2Eine Hintergrundanalyse über die Verwobenheit von Fehlentscheidungen innerhalb der
nigerianischen Politik bietet Afoaku (2017).
3Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird auf die gleichzeitige Verwendung männli-
cher und weiblicher Sprachformen verzichtet. Sämtliche Personenbezeichnungen gelten
gleichwohl für alle Geschlechter.

© Springer Fachmedien Wiesbaden GmbH, ein Teil von Springer Nature 2020
N. Müller, Policing in Nigeria, Studien des Leibniz-Instituts Hessische Stiftung
Friedens- und Konfliktforschung, https://doi.org/10.1007/978-3-658-32246-5_1
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2 1 Einleitung und theoretischer Rahmen

und werden in den seltensten Fällen dafür strafrechtlich verfolgt. Die grassie-
rende Korruption4 gilt als ein alles infizierender Virus, und die Folgen sind
für jeden Bürger spürbar: Ungenügender Zugang zu Infrastruktur, wie sauberem
Wasser und Stromversorgung sowie Bildung und Gesundheit sind nur einige Bei-
spiele für die erschwerten Lebensbedingungen.5 Der nach einer anderen Logik
funktionierende Staatsapparat, darunter Justiz und Polizei, die für die Sicher-
heit der Bürger verantwortlich sein sollten, kommt seinen Verpflichtungen nicht
nach – auch nicht gegenüber den Staatsbediensteten. Die unterbezahlten Beamten
sind empfänglich für Bestechungsgelder und verschaffen so vielen Verbrechern
Straffreiheit.6 Die notorischen Probleme im Justizbereich sind vor allem Verzö-
gerungen im Prozessablauf, Klientelismus und fehlender Kooperation mit den
Polizeikräften geschuldet. In den nördlichen Bundesstaaten wurde vor einigen
Jahren die Scharia-Gesetzgebung eingeführt. Dort lebende Christen fühlen sich
nicht nur diskriminiert, sondern zunehmend auch vom Terror der Boko Haram
bedroht. Viele wandern in den Süden oder in Nachbarstaaten ab.7

Dass es an einer staatlichen Ordnungsmacht fehlt, die öffentliche Sicherheit
gewährleistet, sorgt allerdings nicht allein im Norden des Landes für Probleme.
Der Polizeiapparat war zu Zeiten der Militärregierungen (1966–79, 1983–98) mar-
ginalisiert, litt an einem Qualitätsverfall und befindet sich bis heute in einem
desolaten Zustand. Menschenrechtsverletzungen, wie das Foltern von Häftlingen,
außergerichtliche Tötungen und fehlender Opferschutz sind keine Seltenheit. Die
Vernachlässigung und Unterfinanzierung des gesamten Bereichs sehen Experten
als Hauptursache: Den Polizisten8 fehlt es an Ausstattung, guter Ausbildung,
angemessener und pünktlich gezahlter Entlohnung. Auch funktionierende interne
und externe Kontrollmechanismen fehlen (CSO Panel 2012: xv, 38–40). Zwar
wurden in der Vergangenheit verschiedene staatliche Kommissionen gebildet, um

4Nigeria rangiert laut einer Untersuchung von Transparency International aus dem Jahr
2017 auf den hinteren Plätzen; Platz 143 von 180 untersuchten Ländern (Transparency
International 2018).
5Der Human Development Index, der neben ökonomischen auch Indikatoren wie Lebens-
erwartung, Zugang zu Bildung und Lebensstil angibt, weist Nigeria für das Jahr 2011
ebenfalls einen niedrigen Rang (152 von 188) zu (United Nations Development Programme
2016).
6Dies geschieht auf allen Ebenen, bei einer Verkehrskontrolle auf der Straße genauso wie
bei Betrug durch Minister oder Gouverneure.
7Nwanaju (2008) gibt einen guten Überblick über die Migrationssituation.
8Obwohl zunehmend auch Polizistinnen im Einsatz sind, besteht die deutliche Mehrheit
der nigerianischen Polizei aus Männern.
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die Arbeit der Beamten zu überwachen.9 Auch diese unterliegen jedoch wie
die anderen staatlichen Institutionen den genannten Bedingungen, sodass wenig
effektive Arbeit geleistet wurde. Als Folge der Unzuverlässigkeit der Behörden
haben viele Menschen kein Vertrauen in den Staat, sondern fürchten bei der
Erstattung einer Anzeige auf einer Polizeiwache selbst Opfer korrupter Beam-
ter zu werden. Deshalb greifen die Bürger Nigerias auf alternative und informelle
Sicherheitsanbieter zurück und sorgen auf privat organisierte Weise für den Schutz
ihres Eigentums und ihres Lebens (z. B. durch Nachbarschaftswachen). Bereits
seit vorkolonialer Zeit existieren in Nigeria dezentral agierende nichtstaatliche
Sicherheitskräfte. Heute sind solche Akteure parallel zu den staatlich legitimierten
Ordnungshütern10 tätig. Unter anderem haben sich Vigilante-Gruppen11 in ver-
schiedenen Teilen des Landes formiert. Seit der Unabhängigkeit Nigerias haben
sogar die Regierungen deren Angebote zur Sicherung bestimmter Hoheitsberei-
che in manchen Bundesstaaten in Anspruch genommen. Allerdings bewährte sich
dieses teilweise Delegieren von staatlichen Aufgaben nicht, sondern führte im
Gegenteil zu noch mehr Gewalt. Die Vigilante-Gruppen operierten häufig ohne
staatliche Unterstützung oder Regulierung ihrer Arbeit, was häufig zu Missbrauch
führte (CSO Panel 2012: 38). Zudem gibt es zwischen Gruppen häufig Rivali-
täten aufgrund divergierender Interessen. Als Anlass für Konflikte benennt der
Politikwissenschaftler Johannes Harnischfeger neben territorialen, religiösen oder
ethnischen Motiven und Gründen auch den Wunsch, das soziales Umfeld nach
eigenen Wünschen zu gestalten:

“Many of them [Vigilante-Gruppen und ethnische Milizen] claimed to fight for
‘true democracy‘, by which they meant, above all, the right of ethnic or religious
communities to control ‘their’ territory and resources, to live according to their
own ideas of law and justice, and to be free from the ‘internal colonialism’ of
other ethnic groups.” (Harnischfeger 2009)

9Disziplinierungs- und Kontrollinstitutionen wie die Police Service Commission (nimmt
Beschwerden über Fehlverhalten von Polizeibeamten entgegen) und die National Human
Rights Commission (Beschwerdestelle für allgemeine Menschenrechtsverletzungen).
10Die Nigeria Police Force (NPF) wurde Mitte des 19. Jahrhunderts von den Briten
eingeführt.
11Unter diesem Begriff Vigilante versteht man eine Art Hilfspolizei. Vigilante-Gruppen
übernehmen Aufgaben wie das Bewachen von Eigentum oder verhaften Kriminelle, die
sie anschließend der Polizei übergeben. Darauf wird im weiteren Verlauf im Detail
eingegangen.
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Der Öffentlichkeit führt die gescheiterte Zusammenarbeit zwischen Staat und
Vigilante-Gruppen zudem noch deutlicher die Schwäche der staatlichen Autorität
vor Augen. Festzuhalten ist, dass in Nigeria praktisch die Sicherheitslandschaft
von vielen nicht- und semistaatlichen Akteuren mit bevölkert wird, die teilweise
unterschiedliche Ziele verfolgen. Diese Unübersichtlichkeit erschwert sowohl
den Überblick als auch ein koordiniertes Vorgehen bei der Reorganisation des
Sicherheitssektors durch die Regierung und die internationalen Partner.

1.2 Sicherheitssektorreform als potenzieller Ausweg?

Um die Dysfunktionalität staatlicher Polizei-, Armee- und Justizinstitutionen
zu überwinden, die (nicht nur) in Nigeria festzustellen ist, hat die internatio-
nale Gemeinschaft der Entwicklungszusammenarbeit (EZ) seit den 1990er Jahren
das Konzept der Sicherheitssektorreform (SSR) entwickelt. Nach der Ära des
Kalten Krieges wurde die SSR zum Schlüsselinstrument für die Restrukturie-
rung staatlicher Sicherheits- und Justizinstitutionen. Der Begriff SSR ist nicht
eindeutig definiert. Grundsätzlich geht es hierbei um Reformen, die zur Stabi-
lisierung fragiler Staaten beitragen sollen. Die UN nennt als Ziel der SSR die
Unterstützung einer Entwicklung hin zu internationalem Frieden und Sicherheit
(United Nations Development Programme 2004: 24, 57). Der Sicherheitssek-
tor beinhaltet je nach Definition nur die bewaffneten Streitkräfte, wie Polizei
und Militär, Geheimdienste, Justiz, Gefängnisse und die Instanzen der Rechts-
staatlichkeit; oder auch zivilgesellschaftliche Organisationen sowie nichtstaatliche
Sicherheitsdienstleister.

Im Zuge der Diskussion um globale Entwicklungsziele nach dem Wegfall des
Ost-West-Konflikts hat sich der Sicherheitsbegriff gewandelt (Daase 2009). Es
steht nicht mehr der Schutz des Staates im Vordergrund, sondern die Sicher-
heitsbedürfnisse der Bürger sollen befriedigt werden. Dies gilt als Voraussetzung
sozialer und ökonomischer Entwicklungen. Wie zuerst im Bericht des Ent-
wicklungsprogramms der Vereinten Nationen (UNDP) 1994 festgehalten wurde
(United Nations Development Programme 2004), soll das Paradigma der „hu-
man security“ als normative Orientierung dienen. Eine Akzeptanz von „human
security“-Implementierung wird auf allen Ebenen des Staates angestrebt, und
sie soll bis zum einzelnen Bürger reichen. Sicherheitssektorreformen verfolgen
somit das Ziel, die Sicherheit von Personen und die des Staates gleichermaßen
zu gewährleisten (Nathan 2007: 13). Mit anderen Worten geht es bei SSR darum,
eine sichere Umgebung für Armutsbekämpfung und den stetigen Ausbau demo-
kratischer Strukturen und Institutionen zu schaffen, die auf Rechtsstaatlichkeit
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beruhen (OECD 2007: 23). SSR steht auf der Agenda verschiedener interna-
tionaler Institutionen (z. B. UN, OECD, EU, DCAF) an der Schnittstelle von
Entwicklungspolitik und „Peacebuilding“. Dabei spielen in Ländern des globa-
len Südens,12 die teilweise nur unzureichend finanziell ausgestattet sind und über
wenig Expertise verfügen, internationale Geber die Rolle von Partnern, die mit
nationalen Regierungen der Empfängerländer kooperieren und mit diesen die
Programme für eine bestimmte Zeit begleitend mitgestalten (Oosterveld/Galand
2012: 195). Die internationalen Partner stellen neben technischer Expertise und
Ausrüstung in der Regel auch Training für Sicherheitskräfte zur Verfügung.

Die Vision eines professionellen Sicherheitsapparats, der effektiv, rechtsstaat-
lich, apolitisch und verantwortlich handelt und der nicht die Privilegien staatlicher
Eliten, sondern die Bürger in ihren Bürgerrechten schützt und die Menschen-
rechte achtet (Wulf 2011: 339, 348), beschreibt ein so umfassendes Reformziel,
dass singuläre Maßnahmen nicht ausreichen. In der Praxis erweist sich das Ziel,
sowohl Regierungs- als auch Bürgerinteressen zu berücksichtigen, oftmals als
problematisch, da diese sehr stark divergieren können. Sicherheitssektorreformen
sollen nach Vorstellung der Geber-Programme unter Einbezug der Bevölkerung
stattfinden und diese aktiv an Diskussionen und Entscheidungen beteiligen (das
Prinzip der „local ownership“). Mit diesem partizipativen Konzept verbindet sich
einerseits die Hoffnung, dass die unterschiedlichen Sicherheitsbedürfnisse Ein-
gang in die Reformen finden. Andererseits spiegelt sich hier die Erkenntnis der
Entwicklungszusammenarbeit, dass ohne eine wirkliche Partizipation innerhalb
der Staaten Reformen nicht erfolgreich sein können (Donais 2008). Schließ-
lich sollen materielle sowie personelle Kapazitäten geschaffen werden, die auch
nach dem Ende des Engagements internationaler Akteure tragfähig sind. So
einleuchtend die Forderungen nach partizipativen Kooperationsformen sind, so
schwierig ist dies allerdings auch häufig in der Praxis: Oftmals ist schon unklar,
wer die Lokalen – jenseits der Regierung und staatlicher Institutionen – über-
haupt sind, die „local ownership“ innehaben sollten (Scheye/Peake 2005: 235;
Wilén/Chapaux 2011: 534). Man solle die Unklarheit des Begriffs der Lokalen
klären, schlägt Richmond (2012: 359) vor. Wichtig zu erwähnen ist, dass Lokale
an sich keine homogene und greifbare Gruppe von Personen darstellen, sondern
eine Vielzahl von Akteuren mit unterschiedlichen Zielen, Strategien und Reprä-
sentationsformen sind (Wilén/Chapaux 2011: 535; Mehler 2009: 59). Dennoch

12Im Gegensatz zu den Industrieländern stehender Begriff, den ich hier bevorzuge; diese
Bezeichnung ist auch nicht frei von Machtgefällen, siehe Dodds (2008) zur Nord-Süd-
Dichotomie.
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können Reformvorhaben fraglos nur mit lokaler Unterstützung wirklich nachhaltig
sein (Oosterveld/Galand 2012: 200).

Die Besonderheiten der Sicherheitssektorreformen in Nigeria
In Nigeria sind zahlreiche verschiedene Akteure im Feld der Reformprojekte im
Sicherheitsbereich aktiv. Neben staatlichen Institutionen, die vor allem durch die
Regierung vertreten werden, treten auch internationale Akteure in Erscheinung,
die eine wichtige Rolle bei den Planungen und Implementierungen spielen. Auf-
grund der vorhergegangenen Militärregime richtete sich die SSR in Nigeria in der
Vergangenheit vor allem auf militärische Aspekte und klammerte andere Institu-
tionen des Sicherheitssektors oder gar die Zivilgesellschaft fast vollständig aus.
Die mit kurzen Unterbrechungen fast drei Jahrzehnte andauernde Vorherrschaft
des Militärs hatte die Politisierung der Streitkräfte und die Marginalisierung der
Polizei zur Folge. Daher standen Militärreformen und u. a. die Suche nach einem
adäquaten Umgang mit den Folgen der Diktatur im Mittelpunkt. Da es in der Ver-
gangenheit keine Erfolg versprechenden Fortschritte zu verzeichnen gab, liegen
Reformbemühungen um die bewaffneten Streitkräfte derzeit auf Eis. Mittlerweile
sind Reforminitiativen für eine Verbesserung der Polizeiarbeit in den Vorder-
grund gerückt. Diese wurden vor allem aufgrund der in den letzten Jahren massiv
gestiegenen innenpolitischen Probleme (z. B. Boko Haram, allgemein erhöhte Kri-
minalität) von der nationalen Regierungsführung priorisiert. Der Sicherheitssektor
umfasst weitaus mehr als Polizei-, Militär-, und Justizinstitutionen. In dieser
Studie werden aufgrund der zeitlichen und methodischen Beschränkungen ausge-
wählte Bereiche des Reformgeschehens in den Fokus gerückt, die im Folgenden
vorgestellt werden.

Militär
Es gab eine Reihe von Versuchen, den Sicherheitssektor Nigerias zu reformieren,
die jedoch allesamt als gescheitert gelten: Nigerias ehemaliger Präsident Olusegun
Obasanjo (1999–2007) konzentrierte sich von Anfang an auf die Depolitisierung
des Militärs, um dem Problem der Militarisierung der Gesellschaft zu begegnen.
Allerdings bestand Uneinigkeit über die zukünftige Form der Neuorientierung
und die Art der Professionalisierung der Armee. Es herrschte zudem Skepsis dar-
über, ob die neu konstituierte zivile Regierung funktionierende Infrastrukturen und
staatliche Institutionen bereitstellen könne. Das Scheitern der Reform ist nicht nur
die Schuld des damaligen Oberbefehlshabers der Armee (Chief of Army), Victor
Malu, sondern der gesamten politischen Führungsriege, die das Problem nicht als
in ihrem Verantwortungsbereich liegend angenommen hat und keine gemeinsame
Lösung erarbeiten konnte. Fayemi und Olonisakin bezeichnen dies als „lack of
ownership” (Fayemi/Olonisakin 2008: 257):
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“Unlike in civil society however, where these things are expressed daily in the
public domain, they have simmered underneath the surface in the military, partly
due to the nature of the institution but mainly due to the military’s credibility deficit
with the Nigerian people, who blame all soldiers for the mess the country is in.”
(Fayemi/Olonisakin 2008: 257)

Dieselben Autoren stellen ebenfalls fest, dass die Ad-hoc-Reformen der vor-
angegangenen Jahre (2000–2008) nicht die strukturellen Fragen zur inneren
Sicherheit klären konnten: Diese reichen weit in die Gesellschaft hinein und
beziehen sich u. a. auf die massive Arbeitslosigkeit. Eine integrative Strate-
gie zur Verbesserung der sozialen Lage sollte über dem ausschließlichen Fokus
auf Einhaltung von Recht und Gesetz stehen. Ebenfalls wird der Anstieg der
Anzahl ethnischer Milizen (Fayemi/Olonisakin 2008: 260) als Reaktion auf die
politischen Verhältnisse genannt (Agbu 2004). Außerdem zählt die weiterhin
bestehende Spannung zwischen Militär und anderen Sicherheitsakteuren dazu,
die es notwendig erscheinen lässt, eine klare Rollenverteilung vorzunehmen. Im
Besonderen ist die Verunsicherung durch die Beobachtung der scheinbar macht-
losen Reaktionen der Polizei gegenüber den Aktivitäten der Terrorgruppe Boko
Haram zu betonen, was durch die Verlagerung der Zuständigkeit für diese innen-
politische Angelegenheit an das Militär deutlich wird. Unter dem Vorwand,
die Polizei sei aufgrund ihrer unzureichenden Ausstattung und Expertise nicht
fähig, das Problem der inneren Bedrohung anzugehen bzw. zu lösen, ist die
militärische Führung gleichzeitig auch nicht bereit, Teile ihrer bisherigen Macht-
befugnisse abzugeben. In der Öffentlichkeit entsteht das Bild einer dem Militär
in vielerlei Hinsicht unterlegenen Polizei, die es nicht schafft, ihrer Pflicht der
Gewährleistung innenpolitischer Sicherheit entsprechend nachzukommen.

Da die Regierung bereits früher mit internationalen Beratern zusammenge-
arbeitet hatte,13 entschied sich Staatspräsident Obasanjo 1999 für eine Zusam-
menarbeit mit der US-amerikanischen Firma Military Professional Resources
Incorporated (MPRI). In ihr sind pensionierte US-Armeeangehörige tätig. Sie
verfügt über gute Verbindungen zur nigerianischen Regierung und arbeitete in
Nigeria mit USAID14 zusammen. Ziel der Zusammenarbeit zwischen der nigeria-
nischen Regierung und des MPRIs im Jahr 2000 war die Entwicklung eines Plans
zur Integration des reformierten Militärapparates in den neuen zivilen Kontext.
Die Konzentration lag auf drei Gebieten: Militärreform, Einrichtung neuer, von

13Großbritannien half bei der Einrichtung der Armee und Marine und Deutschland bei
der Luftwaffe. Zudem assistierten Inder und Briten beim Aufbau der Nigerian Defence
Academy und des National War Colleges (Fayemi/Olonisakin 2008: 262).
14United States Agency for International Development.
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Zivilisten geleiteter Institutionen für zivil-militärische Beziehungen und Unter-
stützung der Entmilitarisierung der Bevölkerung (Fayemi/Olonisakin 2008: 262).
Das Vorhaben wurde ohne Beteiligung der Legislative und direkt vom Staats-
präsidenten und dem Verteidigungsminister aufgesetzt und war nicht von Erfolg
gekrönt.15 Fayemi und Olonisakin konstatieren hier das Fehlen von „local owner-
ship“, denn das MPRI wurde als externes Beratungsorgan zum festen Bestandteil
des Verteidigungsministeriums. Es kristallisierte sich heraus, dass das Programm
zu sehr von den US-Amerikanern bestimmt wurde und es keine gleichberechtigte
Partnerschaft zwischen ihnen und der nationalen Regierung gab. Die Mitarbeiter
des MPRIs glaubten, ihre Modelle der zivil-militärischen Beziehungen auf einen
anderen soziokulturellen Kontext anwenden zu können. Dies ließ sich in diesem
Fall nicht realisieren, da die nigerianische Seite die Mission des Unternehmens
zu unklar formuliert hatte und die US-Amerikaner die Schwächen und lokalen
Bedürfnisse zu wenig beachtet hatten (Fayemi/Olonisakin 2008: 263). Diese Kri-
tik wird häufig bei dieser Art der Kooperation zwischen Institutionen und privaten
Organisationen geäußert.

Die Stagnation der Militärreform beruht darauf, dass u. a. Versuche zur Eta-
blierung gut funktionierender Mechanismen zur demokratischen Kontrolle der
bewaffneten Streitkräfte fehlgeschlagen sind (Rüland et al. 2013). Die Institutio-
nen existieren zwar auf dem Papier, leiden aber unter defizitärem und selektivem
Gebrauch und haben demnach wenige Einflussmöglichkeiten (Manea/Rüland
2013: 58). Das Militär wird zwar im Allgemeinen (bis heute) als die modernste
und am weitesten fortgeschrittene Organisation des Landes gesehen, die den Staat
vor einem endgültigen Zerfall bewahrt, aber als unantastbar gilt:

“[…] civilian political actors in academia, media and political institutions have
largely accepted military conceptualizations of national security and thereby
also agreed that military affairs are in many ways off-limits for the public.”
(Manea/Rüland 2013: 74)

Demnach herrscht wenig Optimismus, die Militärreformen mit Nachdruck oder
auf alternativen Wegen zu verstärken, sondern Entwicklungen in diesem Bereich
scheinen eher von der Zurückhaltung der militärischen Autoritäten abhängig zu
sein. Die vergeblichen Reformversuche haben dazu geführt, dass das nigerianische
Militär seit einigen Jahren nicht mehr Adressat von SSR-Bemühungen ist.

15Damit überging man diese Kontrollinstanz der Exekutive und unterband eine der Haupt-
aufgaben des Parlaments: Das Vorantreiben einer nationalen Sicherheitsdebatte und die
Diskussion über die Durchführung der Strategie (N’Diaye 2010: 58).
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Justiz
Durch die Verzahnung des Polizei- und Justizsektors sind in diesem Bereich
ebenfalls Reformbemühungen zu verzeichnen, die in Kooperation zwischen der
nigerianischen Regierung sowie internationalen Organisationen und zivilgesell-
schaftlichen Gruppen geplant und implementiert werden. Als Beispiel ist hier
die Organisation Prawa (Prisoners’ Rehabilitation and Welfare Action) zu erwäh-
nen, die vor allem in der Resozialisierung und der juristischen Unterstützung von
Folteropfern und ehemaliger Strafgefangener sowie deren Familien aktiv ist. Sie
richten sich einerseits auf die Verbesserung der Haftbedingungen in den Gefäng-
nissen und geht mit der Schulung (zur Gewährleistung von Bürgerrechten für
Kriminelle) und Ausbildung des Wachpersonals einher. Andererseits unterstützen
internationale Programme die Verbesserung bereits vorhandener lokaler Justiz-
systeme,16 die bürgernahe und effektive Problemlösungen bereitstellen. Sie sind
bei der Bevölkerung angesichts ihrer Unmittelbarkeit (u. a. durch Einsetzen von
Ombudsmännern) und Schnelligkeit beliebt. Ein Anliegen des britischen „Justice
for All“-Programms ist es, diese Systeme transparenter zu machen und sie gleich-
zeitig in Einklang mit den Menschenrechten zu bringen (Justice for All 2011;
Justice for All Nigeria 2013a).

Aspekte der Justizreform werden in dieser Arbeit nur insoweit behandelt,
als sie für die Modellpolizeistationen relevant sind, die neben den Community
Policing17-Initiativen im Fokus stehen werden. Eine umfangreiche Auseinan-
dersetzung mit dem Justizbereich kann hier nicht erfolgen und könnte den
Gegenstand einer anderen Untersuchung bilden. UNODC18 ist in diesem Bereich
aktiv (United Nations Office on Drugs and Crime o. J.). Die Entscheidung für eine
Konzentration auf den Polizeibereich wird dadurch beeinflusst, dass bei der Poli-
zeireform für die Forscherin leichter zu beobachtende Prozesse ablaufen, während
sich der Zugang zu Aktivitäten im Justizbereich schwierig gestaltet.

16Diese haben gegenüber den staatlichen Gerichtsverfahren erhebliche Vorteile für die
Bürger. Die staatliche Fallbearbeitung leidet oftmals unter erheblichen Mängeln aufgrund
von fehlender polizeilicher Vorarbeit (wie unzureichende Beweisaufnahme, Verhöre bzw.
Geständnisse unter Folter, fehlende Zeugenaussagen) und findet daher oft mit Verspätungen
oder auch überhaupt nicht statt.
17Der Begriff „Community“ ist in der Ethnologie nicht eindeutig definiert und in seiner
Verwendung mit Schwierigkeiten verbunden. Ich nutze ihn in dieser Arbeit, da meine
Kontaktpersonen in Nigeria ihn in ihrer Alltagssprache verwendeten.
18United Nations Office on Drugs and Crime.
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Polizei
Die Polizeireform wird innerhalb von Demokratisierungsprogrammen sowie bei
Maßnahmen zur Konfliktprävention als ein Hauptelement gesehen (Hills 2008:
215). Die Polizisten treten, anders als die Soldaten, unmittelbarer mit den Bür-
gern in Kontakt und beeinflussen weitgehend das öffentliche Bild der staatlichen
Institution Polizei. Trotz zahlreicher Reformbestrebungen, vor allem seit 2002
unter Staatspräsident Obasanjo, hat es seit der Unabhängigkeit 1960 keine tief-
greifenden Transformationen innerhalb dieses Sektors gegeben (Odinkalu 2004:
40). Bereits zu kolonialen Zeiten waren die Polizeikräfte gegen die Bevölkerung
instrumentalisiert worden, und auch die postkoloniale Zeit brachte keine grundle-
gende Änderung. Dies spiegelt sich bis heute in der Beziehung zwischen Polizei
und der Bevölkerung wider (Odinkalu 2004: 38). Demzufolge werden die Polizis-
ten nicht als Staatsdiener im Sinne des Bürgers und des Staates gesehen, sondern
im Gegensatz dazu eher als zu meidende Personen, die sich selbst nicht an das
Gesetz halten. Korruption, schlechte Ausbildung, unzureichende Entlohnung und
fehlende Ausrüstung verschärfen die Situation. Dies begünstigte in der Vergan-
genheit die Zunahme parallel agierender Sicherheitsanbieter, was mittlerweile zu
einem heterogenen Feld von Sicherheitsdienstleistern geführt hat. Nachbarschafts-
wachen, ethnische Milizen, private Sicherheitsfirmen usw. zeigen spätestens seit
dem Ende der Militärdiktatur 1998 ein fast unüberschaubares Bild. Mangel-
hafte Koordination zwischen den staatlichen Sicherheitsinstitutionen kommt hinzu
und lässt ein koordiniertes SSR-Vorgehen im Polizeibereich nahezu unmöglich
erscheinen.

Auf hoher nationaler Ebene eingebrachte Reformansätze haben aufgrund des
fehlenden politischen Willens der Eliten bisher nicht funktioniert.19 Nach einigen
gescheiterten Reformansätzen konzentriert sich die nigerianische Polizeiführung
nun auf eine andere Strategie, die zu großen Teilen vom britischen Entwicklungs-
ministerium20 seit 2002 mit vorangetrieben wird. Der Fokus liegt dabei auf der
Förderung von „Police Community Partnership“, um die von Misstrauen geprägte
Beziehung zwischen der Polizei und der Bevölkerung zu verbessern. Unter dem
Begriff versteht man die Zusammenarbeit zwischen Polizisten und Bewohnern,
bei der ein vertrauensvolles Verhältnis zum Zwecke besserer Ermittlungsarbeit,
Kriminalitätsprävention und -bekämpfung aufgebaut werden soll. Konkrete Maß-
nahmen in diesem Bereich finden u. a. in der Einrichtung von Modellpolizeistatio-
nen Anwendung, in denen ein spezifisches Verhalten mit Vorbildfunktion eingeübt
werden soll. Neben der nationalen Regierung und internationalen Organisationen

19In einigen meiner Interviews und Gesprächen erhielt ich diese Information.
20Department for International Development, kurz DFID.
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sind in die Errichtung der Stationen auch Nichtregierungsorganisationen (NRO)
einbezogen.

Die Rolle der Zivilgesellschaft
Zu den Paradigmen der SSR-Programmatik gehört die Absicht, neben den staat-
lichen Institutionen auch die Zivilgesellschaft einzubinden (OECD 2007). Lokale
Eliten wie Chiefs und Repräsentanten von einflussreichen und aktiven NRO,
darunter auch Akademiker, sollen ermutigt werden, sich an Diskussionen zu
beteiligen.21 Dies trifft auf die Polizeireform in Nigeria weitgehend zu: Die
angesetzten Maßnahmen werden Hand in Hand mit den NRO realisiert. Letz-
tere verfügen über lokale Kontakte und Netzwerke und ermöglichen den Zugang
zur Bevölkerung, womit sie eine Brücke vor Ort sind. Nigeria verfügt über eine
große Anzahl zivilgesellschaftlich organisierter Gruppen, die sich seit den 1980er
Jahren entwickelt haben und die die Bereitstellung öffentlicher Kollektivgüter für
alle Bürger einfordern (Falola/Heaton 2008: 241).

Diese zivilgesellschaftlichen NRO wurden nach und nach aktiver und sind
teilweise und in das Reformprogramm und den Transitionsprozess zur Demo-
kratie eingebunden. Die Mitglieder fordern ihre Mitbestimmungsrechte ein und
engagieren sich landesweit in verschiedenen Projekten und Diskussionsrunden
(Fayemi/Olonisakin 2008: 246). Viele Aktivisten treten seit einigen Jahren als
Mitinitiatoren von Diskussionsforen und Schulungsprogrammen in Erscheinung
und veröffentlichen Empfehlungen für die Regierung. Als Beispiele können Dis-
kussionen über Fortschritte innerhalb der Polizeireform oder Planungen möglicher
Strategien für die praktische Integration von Menschenrechten in den Arbeits-
alltag der Beamten gelten oder auch die Entwicklung eines Handbuchs für
Polizeischulen zur praktischen Umsetzung menschenrechtskonformen Handelns.
Einige der NRO genießen hohe Anerkennung, sowohl bei den nationalen Auto-
ritäten als auch bei den internationalen Geberorganisationen.22 Verschiedenen
Empfehlungen zufolge könnte die Nigeria Police Force (NPF) die Einbeziehung
zivilgesellschaftlicher Akteure und Akademiker auch in Betracht ziehen, um deren

21Bzgl. der Problematik von Machtansprüchen und despotischem Verhalten mancher
afrikanischer local chiefs siehe Mamdani (1996).
22Teilweise konnte ich dies während meines Aufenthalts im Zeitraum von Januar bis April
2013 selbst beobachten. Allerdings erfuhr ich auch, dass NRO bei manchen Veranstaltun-
gen zur Evaluierung oder weiterer Planungen der Polizeireform nicht eingeladen werden.
Motiviert durch ihre Enttäuschung über diese Exklusion, veranstalten sie eigene Zusam-
menkünfte für zivilgesellschaftliche Organisationen, um das Problem zu thematisieren und
eigene Lösungswege zu finden.
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Kompetenz für die Bewertung und Kontrolle des Reformgeschehens zu nutzen
(Ikuteyijo/Olabisi 2013: 55).23

1.3 Fokussierung der Arbeit und Fragestellung

Das Phänomen, dass die Bürger angesichts fehlender staatlicher Leistungen in
Fragen der Sicherheitsvorsorge zur Selbsthilfe greifen, lässt sich auch im Bereich
des Reformgeschehens beobachten. Wie erwähnt gibt es eine Vielzahl aktiver
NRO in diesem Bereich, die ihre Projekte vorzugsweise auf zivilgesellschaft-
liche Graswurzelbewegungen stützen, als auf eine Effizienzsteigerung staatlicher
Institutionen zu warten. Diese Besonderheit der nigerianischen Reformarena ist
ein Grund, weshalb ich mich in meiner Arbeit auf Entwicklungen und Initiativen,
die auf lokaler Ebene stattfinden und konkret beobachtbar sind, konzentriere. Im
Fokus dieser Arbeit stehen Polizeireform-Aktivitäten. Sie eignen sich aus meh-
reren Gründen in besonderer Weise für eine ethnografisch gestützte Analyse von
SSR-Interaktionen in Nigeria:

1. Polizeiarbeit (oder deren Dysfunktionalität) macht den Teil des Sicherheitssek-
tors aus, der für die Bürger in ihrem Alltag unmittelbar erfahrbar ist, sodass
an einen großen Bestand an Wissen bzw. Erfahrungen angeschlossen werden
kann.

2. Die Polizeireform-Aktivitäten in Nigeria stützen sich auf einzelne Projekte,
die Alternativen zu bisher eingeschlagenen Wegen in den SSR-Bemühungen
sein sollen, welche sich als nicht zielführend erwiesen hatten. Dieser Ansatz
entspricht der Heterogenität der nigerianischen Gesellschaft und dem hohen
Maß an Selbstorganisation.

3. Nigeria zeigt eine vielfältige Landschaft an NRO und zivilgesellschaftlichen
Akteuren, die insbesondere in den Polizeireformprozess eingebunden sind
und diesen auch kritisch begleiten. Dadurch bietet sich die Gelegenheit, die
Perspektiven verschiedener lokaler „owner“ in die Analyse einzubeziehen.

4. Die aktuellen Schwerpunkte der international unterstützten Bemühungen inner-
halb der Polizeireform (Schaffung von Modellpolizeistationen und die Praxis
von Community Policing) bieten ein exzellentes Feld für ethnologische

23Die Zivilgesellschaft in Nigeria ist besonders rege. Dies machte sich z. B. im Frühsom-
mer 2014 bemerkbar, als Journalisten, Akademiker und Frauen nach der Entführung von
mehreren Hundert Schülerinnen im Chibok-Wald im Nordosten gegen die Untätigkeit der
Regierung protestierten.
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Untersuchungen, da sich an ihrem experimentellen Charakter sehr gut Fra-
gestellungen entwickeln lassen bzw. diese von den Akteuren selbst gestellt
werden.

Die ethnologische Forschung ermöglicht ein Unterlaufen von Kategorien durch
eine offene Herangehensweise. So wird z. B. sichtbar gemacht, welche beteiligten
Akteure was unter den Schlagworten Erfolg und Scheitern verstehen. An welchen
Indizien machen sie dies fest und welche Faktoren spielen dabei eine Rolle?

In Nigeria wurde unter dem ehemaligen Polizeichef (Inspector General of
Police) M. D. Abubakar (2012-2014) eine neue Polizeireform initiiert, die anders
als bisher vor allem lokale Maßnahmen ergriff. Konkret wurden Modellpolizeista-
tionen (MPS) errichtet. Insgesamt gab es bei Beginn der Datenerhebungsphase im
Januar 2013 bereits drei dieser besonderen Stationen in Lagos, die sich in unter-
schiedlichen Stadtvierteln und Entwicklungsstadien befanden und deren Anzahl
kontinuierlich erhöht wurde. Laut Aussagen der internationalen Geberorganisa-
tionen und des zuständigen Divisonal Police Officers (DPO) sei das Konzept so
erfolgreich, dass beschlossen wurde, es auf andere Stationen im Land auszuwei-
ten. Im Prozess der Replikation wurde der DPO, der als eine treibende Kraft
innerhalb der ersten errichteten MPS gilt, behördenintern versetzt. Seine Fähig-
keiten sollten nun einer anderen Station zugutekommen. Zusätzlich dazu wurden
in einem weiteren Stadtviertel von Lagos, wo noch keine MPS existierte, vor-
bereitende Gespräche mit den dort arbeitenden Polizisten, local chiefs24 und der
Bevölkerung geführt, um die Bedingungen für die Schaffung einer weiteren MPS
zu evaluieren.

Hier bietet sich eine Untersuchung an, die der Frage nachgeht, welche Dyna-
miken sich zwischen verschiedenen Akteuren entfalten, die an einer solchen
Reformmaßnahme teilhaben. Dies sind nicht allein die Polizisten. NRO haben,
wie oben erwähnt, in der Umsetzung der MPS eine wesentliche Rolle inne, da
sie als Mediatoren zwischen den externen Beratern und den Anwohnern, den
Polizisten, den halbstaatlichen Organisationen und den Vigilante-Gruppen wir-
ken. Außerdem bieten manche NRO im Zuge der MPS-Projekte Schulungen zu
Menschenrechten für unterschiedliche Zielgruppen an. Ein wichtiger Punkt, der
sich durch die gesamte Arbeit der einschlägig aktiven Organisationen zieht, ist
die Frage, wie das vermittelte Wissen nach den Schulungen in den Alltag der
Polizisten integriert werden kann. Mein besonderes Interesse gilt dabei der Praxis

24Local chiefs sind lokale Autoritäten, die parallel zum Staat existieren und von der Bevöl-
kerung sehr respektiert werden. In den Stadtvierteln, die ich kennenlernte, spielen vor
allem die der Yoruba (König Olu und seine Baales), Igbos und Hausa zentrale Rollen in
der Organisation von communitybezogener Sicherheit und Konfliktlösung.
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der neuen Art des Policings.25 Da auch informelle Akteure in die Maßnahmen
miteinbezogen werden, finden sie in dieser Arbeit ebenfalls Berücksichtigung.

Ziel der ethnografischen Forschung ist es, sich möglichst unbefangen dem
Gegenstand zu nähern. Dazu zählen Offenheit und die Bereitschaft, sich auf vor-
gefundene Lebenswelten einzulassen und auch im Alltäglichen auf Unerwartetes
zu stoßen. Damit wird eine Überwindung der zeitlichen und formalen Begrenzun-
gen, wie sie beispielsweise in arrangierten Interviewsituationen initiiert werden,
vollzogen. Internationale und nationale Diskurse in Politik und Gesellschaft im
Rahmen der Reform sollen innerhalb der Feldforschung teilweise bewusst außen-
vorgelassen werden, um das Hauptaugenmerk auf die täglichen Handlungslogiken
der Akteure (z. B. einen Polizisten einer MPS) legen zu können (Spittler 2001: 8,
18). Der Polizist steht zwischen den Zuschreibungen der internationalen Geberor-
ganisationen, die der Korruption in der Polizei eine Hartnäckigkeit beimessen, die
wenig Hoffnung auf Beseitigung lässt, und dem national propagierten politischen
Willen, Auftreten und Ansehen des Polizisten zum Besseren verändern zu wollen
und angeben, dazu auch in der Lage zu sein.

Durch die Begleitung der Polizeibeamten in ihrem Alltag ergeben sich Gele-
genheiten, sie bei Handlungen zu beobachten und sie direkt anzusprechen.
Diese Art der Kontaktaufnahme stellt (im besten Fall) Vertrauen her und kann
Aufschluss über Hintergründe ihrer Tätigkeiten, auftretende Probleme und ggf.
eingeschlagene Lösungswege geben, mit denen sie sich innerhalb der Station
konfrontiert sehen. Durch diese perspektivische Öffnung kann ein besseres Ver-
ständnis für den Umgang mit veränderten Bedingungen erzielt werden. Den
Wert dieser Methode der ethnografischen Erkenntnisgewinnung möchte ich hier
betonen, da sie aufschlussreiche Einblicke in die Bewältigung des von den
Reformanforderungen durchdrungenen Alltags der Polizei in Nigeria, gewähren
kann.

Meine ethnografische Untersuchung mit dem Fokus auf den MPS zeigt,
wie das Alltagsleben innerhalb und im Umfeld einer solchen Polizeistation
beeinflusst wird: (Wie) wirken sich die Normen verändernden Prämissen zu
polizeilicher Arbeit, die im Reformprojekt wirksam werden sollen, auf der
konkreten Alltagsebene aus? Dabei geht es nicht allein um die Frage nach
beobachtbaren Veränderungen der Polizeiarbeit: Die Studie gibt auch Aufschluss
darüber, wie Polizisten, Bürger, Anwälte, Angehörige von Vigilante-Gruppen

25Unter dem Begriff Policing verstehe ich die Aktivitäten der Gesamtheit der Mitglie-
der staatlicher und nichtstaatlicher Organisationen und Institutionen zur Kontrolle und
Aufrechterhaltung einer ‚Ordnung‘. Darauf wird in Kapitel 3 eingegangen.
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und andere Freiwilligen-Organisationen, lokale Regierungsvertreter, internatio-
nale und lokale NRO-Mitarbeiter sowie internationale Berater mit den intendierten
und nicht beabsichtigten Veränderungen im Zuge der Polizeireform umgehen.
Der Art der Implementierung kommt hierbei eine besondere Aufmerksamkeit
zu, denn vordefinierte, westlich geprägte Vorstellungen von ‚guten Praktiken‘
sollen in die lokalen Realitäten eingebracht werden. Dieser Prozess lässt Aus-
einandersetzungen mit und um die verschiedenen Normen und Werte im Bereich
der Polizeireform in Nigeria erwarten, die in individuellen Aushandlungspro-
zessen sichtbar werden. Diese Alltagsebene des Reformgeschehens verspricht
Erkenntnisse über bisher unentdeckte Potenziale und inhärente Schwierigkeiten
der Lokalisierung globaler SSR-Normen. Diese Arbeit stellt eine Mikrostudie
innerhalb des großen Themas SSR dar.

1.4 Internationale Entwicklungszusammenarbeit und
Sicherheitssektorreform

Schon seit Beginn der internationalen Entwicklungszusammenarbeit (EZ) wird
diskutiert, wie man verschiedene Lebensbereiche mittels Programmen (zum Auf-
bau oder Verbesserung von Infrastruktur wie Bildung, Gesundheit, Institutionen
u. ä.) verbessern kann. Es stellt sich die Frage, wie die bereits getätigten
staatlichen Interventionen in den seit der kolonialen Unabhängigkeit neuen
Nationalstaaten effektiver gestaltet werden können, da bisher offenkundig weitrei-
chende Verbesserungen der Lebensbedingungen der Menschen (mit Ausnahmen)
in den Ländern des Südens – trotz des vielfältigen Engagements – ausbleiben
(Büschel/Speich 2009: 10; Nuscheler 2012: 21–23). Daraus resultiert die Frage,
welche Ursachen diesem fehlenden Erfolg bzw. dem Scheitern zugrunde liegen
und welche alternativen Wege eingeschlagen werden können. In diesem Teil der
Arbeit wird der theoretische Rahmen von Sicherheitssektorreformen im Bereich
der EZ abgesteckt, in dem auch die Polizeireform in Nigeria anzusiedeln ist.
Zunächst wird ein kurzer Überblick über die allgemeine Nachhaltigkeitsdebatte
(im Sinne von langanhaltender effektiver Wirkung) in der EZ gegeben, bevor
auf den Aspekt der ‚partizipativen‘ Herangehensweise eingegangen wird, die
sich in Polizeireformprojekten in Nigeria widerspiegelt. Einige der Bottom-up-
Maßnahmen unter Einbezug der lokalen Bevölkerung stehen im Zentrum dieser
Arbeit. Kurz wird auch das Anfang der 1990er Jahre propagierte Paradigma der
Sicherheitssektorreform näher beleuchtet werden, in dessen Rahmen diese Arbeit
einzubetten ist.


